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Herrn Profeſor WilhelnViſcher,
des Raths,

geboren den 30. Mai 1808,

geſtorben den 3. Juli 1874.
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Herr Wilhelm Viſcher wurde geboren den

30. Mai 1808. Seine geliebten, in Gott ruhenden

Eltern waren Herr Oberſt Benedict Viſcher und

Frau Sophie geb. Preiswerk. Schoninſeinem

achten Jahre übergab ihn ſein Vater, um ihm eine

tüchtige wiſſenſchaftliche ſowohl als ſittliche Jugend—

bildung angedeihn zulaſſen, der damals in ihrer

höchſten Blüthe ſtehenden Erziehungsanſtalt Fellenbergs

in Hofwyl, wo er neun Jahre zubrachte. Dieſer Auf—

enthalt war für ſeinekörperliche wie für ſeinegeiſtige

Entwicklung von großer Wichtigkeit, ihm verdankte er

zu nicht geringem Theile die Freude an allen körper—

lichen Uebungen, die ſtrenge Zucht, in der er ſeinen

Leib und deſſen Bedürfniſſe allzeit zu halten verſtand,

ſowie die Feſtigkeitund Selbſtändigkeit ſeines Charakters.

Nach ſeiner Rückkehr aus Hofwyl bezog er, indem er

ſich dem Studium desclaſſiſchen Alterthums widmete,

erſt die hieſige Univerſität, dann, nachdem er einen

Winter zur Erlernung des Franzöſiſchen in Genf zuge—
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bracht hatte, die Univerſitäten Bonn, Jena, wo er im

Frühjahr 1831 promovierte, und Berlin. Im Som—

mer 1832habilitierte er ſich hierals Docent und wurde

in der Folge als Nachfolger von Profeſſor Lindererſt

zumaußerordentlichen, ſpäter zum ordentlichen Profeſſor

der griechiſchen Sprache und Litteratur ernannt.

Den 9. October 1832 vermählte er ſich mit

Jungfrau EmmaBilfinger, ſeinerjetzt trauern—

den Wittwe, die ihm drei Söhne und eine Tochter

gebar. Dieletzteremußte er zu ſeinem tiefen Schmerze

im Jahre 1864 nach kurzer glücklicher Ehe wegſterben

ſehn, nachdem ihr einziges, von ihminniggeliebtes

Kind ihr kurze Zeit vorher im Tode vorangegangen

war. Dagegenhatte er die Freude, den Familienkreis

durch die Verheirathung ſeiner drei Söhneſich erwei—

tern und fünf Enkel und drei Enkelinnen heranwachſen

zu ſehn. Tief betrübt ſtehen die Hinterlaſſenen um den

Sargdesgeliebten Familienhauptes, vondeſſen ſicherem

Blicke und klarem Urtheil ſie gewohnt waren Rath und

Hilfe in ſo vielen Fällen einzuholen.

DenPflichten ſeines Lehramtes lag der Verſtor—

bene mit der aufopferndſten Gewiſſenhaftigkeit ob, da—

neben war er als Mitglied und als Vorſteherfreiwilli—

ger Vereine und Geſellſchaften in eifrigſter Weiſe nach



den verſchiedenſten Richtungen hin thätig. Wir heben

hier nur ſeine unermüdlichen, von Erfolg gekrönten

Anſtreungungen für die Einbürgerung des Turnweſens

in unſrer Stadt, die Gründung der antiquariſchen Ge—

ſellſchaft und der antiquariſchen Abtheilung des Mu—

ſeums hervor. Bei der Wärme, mitwelcher er das

Wohl der Vaterſtadt und des Vaterlandes umfaßte,

beſchäftigten ihn auch unſre politiſchen Verhältniſſe

fortwährend aufs lebhafteſte; er nahm eine ſcharf aus—

geſprochene Stellung zu denſelben ein und hat nament—

lich in der Kriſe, die wir in den Vierziger Jahren

durchzumachen hatten, mit aller Anſtrengung dahin ge—

wirkt, den Gang unſrer Entwicklung von der Bahn

abzulenken, von deren Verfolgen er Unheil und den

Untergang unſrer Freiheit vorausſah. — Indemer ſo

von denverſchiedenſten Seiten in Anſpruch genommen

war und Alles, was er that, auch gewiſſenhaft und mit

Einſatz aller ſeiner Kräfte that, mußte er darauf ver—

zichten, die Reſultate ſeiner wiſſenſchaftlichen Forſchun⸗

gen auchſchriftſtelleriſch in der umfaſſenden Weiſe zu

verarbeiten, wie es ihm lieb geweſen wäre. Als er

ſpäterhin zu Aufang derSechziger Jahre denUnterricht

am Pädagogiumabgegeben und auch anderUniverſität

ſeine Stellung etwas freier geſtaltet hatte, hoffte er ſich



6

in ungeſtörterer Weiſe den Studien hingeben zu können,

allein bald wurde ſeine Thätigkeit nach anderer Seite

hin in reichem Maaße in Beſchlag genommen. Nach—

dem er erſt in die Univerſitätscuratel und ins Ex—

ziehungscollegium berufen worden war undindieſer

neuen Stellung namentlich an der Leitung der Univer—

ſität ſich eifrig betheiligt hatte, wurde er im Frühling

1868 zum Mitgliede des kleinen Rathes ernannt und

mit dem Präſidium jener beiden Behörden betraut. Er

entſprach dem an ihn ergangenen Rufe, in dem vollen

Bewußtſein, daß esjetzt gelte, lange gehegten Wünſchen

und Hoffnungen zuentſagen, daß er ſich aber der ſei—

nen Fähigkeiten und ſeinen Erfahrungen durchaus ent—

ſprechenden Aufgabe nicht entziehen dürfe, und mit der

ihm eigenen Energie und Gewiſſenhaftigkeitwar er nun

bemüht, ihr in allen Theilen nachzukommen.

Nachdemer ſich bis in die letzten Jahre einer

vortrefflichen Geſundheit und ungeſchwächter Arbeits⸗

kraft erfreut hatte,wurde er vor nun bald drei Jahren

von den erſten Anfällen einer ſehr verwickelten und

ſchmerzhaften Krankheit heimgeſucht, der er zuletzt un—

terliegen ſollte. Trotz aller Sorgfalt ſeiner Aerzte und

trotz allen angewandten Kuren verſchlimmerte ſich das

Uebel mehr und mehr undmachte ihmdie Erfüllung



ſeiner Amtspflichten immer ſchwieriger, zuletzt unmöglich.

Nachdemerſich in denerſten Monatendieſes Jahres

einen Urlaub hatte ertheilen laſſen, entſchloß er ſich Ende

Mai,ſeine Stelle gänzlich niederzulegen. Es war ihm

ſchmerzlich, aus dem ihm theuern Wirkungskreiſe aus—

zuſcheiden, doch gereichten ihm die Zeichen aufrichtiger

Amnerkennung, die ihm nun von ſo vielen Seiten zu

Theil wurden, zu großem Troſte und lebhafter Freude.

Voretwa zehn Tagen nahm das Uebel eine beſonders

ernſthafte Wendung, und mit Aufang derletzten Woche

geſtaltete es ſich in einer Weiſe, die bald jede Hoffnung

auf Beſſerung ſchwindenließ. Nachdem er noch Tage

lang die qualvollſten Leiden ausgeſtanden, wurde er

Sonntag den 5. Juli Abends gegen fünf Uhr durch

einen ſanften Tod vondenſelbenerlöst, in einemAlter

von 66 Jahren, 1 Monat und 6 Tagen.

WasdenCharacter des theuren Entſchlafenen vor

Allem ausgezeichnet hat, iſt ein ausgeſprochener Sinn

für Recht und Gerechtigkeit, verbunden mit eiuer rück⸗

haltloſen Geradheit und Offenheit, die bisweilen in

ſchroffer Weiſe ſich gelteud machen konnte, aber Allen,

die mit ihm in nähere Berührung kamen und auf den

Grund ſeines Weſens zu dringen vermochten, Achtung

abnothigte. Wie er von der Unvollkommenheit unſeres
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ganzen menſchlichen Thuns durchdrungen war, ſo war

er auch weit davon entfernt, der Wiſſenſchaft, beiall

der Hingebung, mitdererſich ihr gewidmethatte, die

Fähigkeit zuzutranen, bis an die Schranken aller Er—

kenntniß vorzudringen, ſondern warſich bewußt, daß es

ein Gebiet gebe, inwelches ſie nicht hineinxeiche: ein

Bewußtſein, demerinletzter Zeit namentlich bei der

Discuſſion über die Taufliturgie im großen Rathe

Ausdruck gegebenhat.

Indem die Hinterbliebenen dem Herrn danken

für alles Gute, das Er dem Verſtorbenen, und das Er

durch dieſen ihnen erwieſen hat, bitten ſie Ihn, Er

möge ſein Audenken ihnen zum dauernden Segen ge—

reichen laſſen.

—2æç



Hebet bei der Beerdigung

Dienſtag deu 7. Juli 1874

in der

8l. Ellſabekkenhirche

geſprochen von

Herrn Anliſtes Immanuel Stockmeyer.

 

Herr unſer Gott, Dubiſt unſere Zuflucht für und

für. Ehe denn die Berge wurden, und die Erde und

die Welt geſchaffen wurden, biſt Du Gott von Ewigleit

zu Ewigkeit.

Wir bedürfen der Zuflucht zu Dir, dem ewigen

Gott, in dieſer Welt der Vergänglichkeit, ſo oft ſich ein

Grab vor uns aufthut, inwelches wirdieſterbliche

Hülle eines vollendeten Mitpilgers niederlegen müſſen,

inſonderheit, wenn ſein Verluſt nicht nur imeigenen

Trauerhaus und von den näher ſtehenden Freunden,

ſondern in den weiteſten Kreiſen ſchmerzlich empfunden

wird; wennſo bald nach einander Männeraus unſerer



Mitte abgerufen werden, anderenſegensreicher Wirk—

ſamkeit wir uns ſo lange erfreut, auf die wir als die

Zierden unſerer Hochſchule, unſeres Gemeinweſens ver—

trauensvoll hingeblickthaben. Da fühlen wir die Unbe—

ſtändigkeit und Hinfälligkeit alles Irdiſchen. Da wer—

den wir es inne, daß der Menſch iſt in ſeinem Leben

wie Gras und blühet wie eine Blume auf demFelde.

Dafliehen wir zu Dir, unſerm Gott, der Dubleibeſt,

wie Dubiſt, und Deine Jahre nehmen kein Ende. Da

tröſten wir uns des ewigen Lebens, deſſen Quelle Du

biſt, und zu welchem Duauch unsberufen haſt in

Deinem SohneJeſuChriſto.

Dawandelt ſich unſer Schmerz und unſere Klage

in Lob und Dank für Deineväterliche Liebe und Treue,

daß DuunsindenStandſetzeſt für unſer flüchtiges

Erdenleben einen bleibenden Werth zu gewinnen undeine

unvergängliche Bedeutung durch das Streben nach einem

Ziel, das jenſeits alles Irdiſchen liegt, durch die Ar—

beit für Dein ewiges Reich, das Reich des Geiſtes und

der Wahrheit, der Gexrechtigkeit und der Liebe — und

daß Duauch unter uns mit Deinen Gaben undKräf—

ten Deine Werkzeuge ausrüſteſt, die auf dem Weg zu

dieſem Ziel uns fördern und durch ihr Vorbild uns

voranleuchten.



Auch jetzt in dieſer ernſten Trauerſtunde, die uns

einen ſo großen und weithin fühlbaren Verluſt ſchmerz—

lich zum Bewußtſein bringt, erhebt ſich unſere Seele

zum Dankgegen Dich für all das Gute, das Du

durch den nun Vollendeten in ſo mannigfacher Weiſe

uns zugewandt haſt. Nicht in ſeinem Hauſe nur, das

den Hinſchied ſeines ſo theuern Hauptes betrauert, in

unſer Aller Mitte laß ſein Gedächtniß fortwirken

im Segen. Gieb der guten Saat, die er während ſei⸗

nes raſtloſen Lebens ſo reichlich ausgeſtreut hat, auch

noch fernerhin, über die Grenzen ſeines Erdenlebens

hinaus, einen dankbaren Boden unter uns und ein

fröhliches Gedeihen.

Laß unter uns fortleben den Geiſt, von dem er

beſeeltwar, den Geiſt der wahren Vaterlandsliebe, die

nicht ſtehet in Worten, ſondern in der Kraft und in der

That; denGeiſt der ernſten, aufopfernden Hingabe an

die Pflichten des Berufes, an die Arbeit für das Wohl

Aller und für die edelſten Güter des menſchlichen

Lebens; den Geiſt der unbeſtechlichen Geradheit und

Aufrichtigkeit, welcher die Wahrheit über allein Andern

ſteht.

O Herr, unſer Gott, Duhaſt als der treue

Vater im Himmel unſern Entſchlafenen gnädig und
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freundlich durch dieſes Erdenleben geführt, mitunter

auch durch ſchwere Prüfung. Inſonderheit haſt Du

ihm die letzte Lebenszeit zu einer ſchmerzvollen Leidens—

ſchule werdenlaſſen.

Aber Du haſt ihmaucheinen ſtarken Halt und

reichen Troſt au ſeinem Chriſtenglauben gegeben, in

welchem Du ihn nunauchvollendet haſt, und er darf

es nunerfahren, wiedieirdiſche Trübſal zeitlich und

darum leicht iſt und wirket eine ewige, überalle

Maßewichtige Herrlichkeit denen, die nicht ſehen auf

das Sichtbare, ſondern auf das Unſichtbare. O laß

es uns doch Alle recht erkennen und inne werden, wel—

cher Reichthum Deiner Weisheit und Liebe unseröffuet

iſt in dem Evaugelium deines Sohnes, daßwirfeſt—

halten das Kleinod unſeres Glaubens, in des Glaubens

Kraft alle Leiden dieſer Zeit weit überwinden und auch

in der ſchwerſten Trübſal unſern Troſt und unſere

Seligkeit finden in der Liebe unſeres Herrn Jeſu

Chriſti, die alle Erkenntniß überſteigt und in Deinem

Frieden, der höher iſt, als alle menſchliche Vernunft.

Unſer Vater u. ſ. w.

 



Rede

gehalten am Grabe

heim Fackelzuge dder Htuclierenclen
den 7. Juli 1874

durch

Herrn Rudolf Hotz,
Cand. phil.

Commilitonen!

Kaumhatſich die Erde über dem Grabe eines

Profeſſors geſchloſſen, der eine Zierde unſerer Hoch—

—

Trauermuſik aufs Neue zur letzten Ruheſtätte eines

Mannes, deſſen Verluſt für unſere Univerſität und

unſere Vaterſtadt gleich unerſetzlichiſt.

Herr Rathsherr Profeſſor Wilh. Viſcher,

deſſen ſterblicheHülle wir der Erdẽ anvertraut haben,

war ſeit 1835 Profeſſor an derhießigen Univerſität

und bekleidete ſeit 1868 das Amt eines Präſidenten

des Erziehungskollegiums und der Univerſitätscuratel.

Ihmvorzüglich hat die Basler Hochſchnle den Auf—



ſchwung zuverdanken, denſie in der letzten Zeit genom—

menhat, undinsbeſondere die hießige Studentenſchaft,

in deren Namenich als einer ſeiner letzten Schüler den

Gefühlen der Trauer um denVerſtorbenen ſowie des

Dankes gegenſeine Verdienſte Ausdruckverleihe, fühlt,

welchen Verluſt die Univerſität durch den Tod dieſes

Manneserleidet. Die liebevolle Treue und die un—

eigennützige Hingebung, mit welcher der Verſtorbene

theilweiſe noch während einer langen und ſchmerzhaften

Krankheit bis kurz vor ſeinem Tode die Univerſität

und die mit ihr verbundenen Anſtalten als denhöch—

ſten Schmuck unſerer Vaterſtadt pflegte und bewachte,

die umfaſſende Gelehrſamkeit ſowie die ſeltene Genauig⸗

keit und Pünktlichkeit, durch die er ſich ſowohl in ſeinen

Amtshandlungen als auch in ſeinen Vorleſungen und

Schriften auszeichnete, der ſittliche Ernſtund die Würde,

welche ſein geſammtes Thun undDenkenleiteten, alles

das machte ihn der ſtudierenden Jugend zu einem Vor—

bilde, dem gleichzuwerden das Ziel der Beſten und

Edelſten war. Strenge gegenſich ſelbſt konnte er mit

vollem Rechte daſſelbe auch von anderen verlangen,

und nichts war ihmſoſehr zuwider als Halbheit und

Nachläßigkeit. Doch war ſeine Natur durchaus nicht

asketiſch, ſondern er freute ſichmit, wenn er jemand
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glücklich ſah,und gerne erzählte er ſeinen Schülern von

fröhlichen Ereigniſſen, die er als Studenterlebthatte.

Waserinſeinenverſchiedenen amtlichen Stellun—

gen unſerer Vaterſtadt geleiſtet, brauche ich nicht weiter

anzuführen, der lange Trauerzug bezeugte wohl am

beſten, wie ſchmerzlich ſein Verluſt die geſammte Bür—

gerſchaft berührte,und mancher, der ihm impolitiſchen

Leben gegenübergeſtanden hatte, ſchloß ſich dem Zuge

an mit dem Bewußtſein, daß er einem Manne die

letzte Ehre erweiſe, deſſenHandeln immer nur den

edelſtenMotiven, der Sorge für das wirkliche Wohl

unſeres Staates entſprungen ſei. Mögenſeine Anſich—

ten auch bei vielen Widerſpruch gefunden haben, voll—

kommenſte Rechtlichkeitund Adel der Geſinnung konnte

ihm keiner abſprechen, und gerade die Idee, die er vom

Staate hatte, daß nämlich in ihmvorherrſchenſollen

die Edelſten und Beſten, bezeugt uns, wie hoch ſein

Streben über dem der großen Maſſe erhaben war.

Sohatſich der Verſtorbene als ein gewiſſenhafter

Verwalter des ihm anvertrauten Amtes, als ein für—

ſichtiger Lenkerund Mehrer des höchſten Gutes unſerer

Vaterſtadt, als Beſchützer und Gönner der Wiſſenſchaft,

ſelbſt ein ausgezeichneter Forſcher, deſſen Name weit

über die Gränzen unſeres Vaterlandes hinaus großes
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Auſehn genoß, als Gelehrter, Staatsmaun und Bürger

in unſerem Herzen ein Denkmal geſetzt, das „Wre

perennius“ die Stürme der Zeiten überdauern und

uns beſtändig ein Sporn ſein wird, ſeinem Vorbilde

nachzueiferrn. Darum, Commilitonen, zum Zeichen

euerer Verehrung und Achtung gegen deu Todten,

deſſen ſterblicheHülle zwar wir der Erde übergeben,

deſſen edler Geiſt aber in ins fortleben möge, zum

ehrenvollen Andenken au dieſen MannſenketdieFackelu!



Anſprache
des

Herru Proß. Audrens Heusler au lie Stucereullen5 )ro. Audreas Heusl! lie Zkullierenll

beim Jackelzuge am Grabe.

——

Werthe Commilitonen!

Es haben mich die Augehörigen unſeres theuern

Verſtorbenen erſucht, Ihnen deunaufrichtigſten Dank

auszuſprechen für die Liebe und Auerkennuug, der Sie

durch dieſe FeierlichkeitAusdruck gegeben haben. Ich

erfülle dieſen Auftrag gern, obſchon wehmüthigen Her—

zens; ich erfülle ihn nicht nur im Namenderengern

Familie, ſondern auch, wie ich wohl werde ſagen dür—

fen, Namens dervielen Freunde des Verſtorbenen

und inſonderheit Namens derLehrer an unſrer Univer—

ſität: wir gehören ja auch zu ſeiner Familie im weitern

Sinu, auch wir ſind ſeiner Obhut und Fürſorge au—

vertraut geweſen und wahrlich, wir haben unsſeiner

treueſten und väterlichſten Fürſorge zu erfreuen gehabt.

Woaber das Herz vontiefemLeide beſchwert iſt, da
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ſchent manſich, viele Worte zu machen; undſolaſſen

Sie mich nurkurz anknüpfen an ein Wort, das Ihr

Sprecher ſoeben in Bezug auf unſern edeln Todtenher⸗

vorgehoben hat, und worin das Weſen des Mannes,

den wir betrauern, nach der Richtung, die ich hier haupt—

ſächlich ins Auge faſſe, amdeutlichſten zum Ausdruck

kommt: Strenge gegen ſich ſelbſt. Meine Freunde,

wer anſich ſelber eine ſo ſtrenge Zucht übt, wie es

unſer Viſcher gethan hat, der darf auch andie Andern

ſtrenge Auforderungen ſtellen, und er wird hierin um

ſo ſicherer das richtige Maß treffen, als ihm gerade

ſeine Unerbittlichkeit gegen ſich ſelbſt den Sinn für

Recht und Wahrheitſchärft und ihn gerecht macht in

Beurtheilung Andrer wie im eignen Reden und Hau⸗

deln. Solcher Sinn iſt ja auch eine der, ſchönſten

Mannestugenden, ja erſt durch ihn wird der Mann

zum Mann, zumCharakter. Unſer verehrter Herr

Rathsherr Viſcher war ein ſolcher Charakter. Was er

nach innerſter Selbſtprüfung als das Rechte, als ſeine

Pflicht erkannt hatte, das führte er auch durch, unbe—

kümmert um Lob oder Tadel der Menge, undertrat

nicht davon zurück, auch wenn es ihm allgemeineren

Beifall eingebracht hätte, ſeine perſönliche Ueberzeugung

hinter Convenienzrückſichten zurücktreten zu laſſen. Laſſen
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wir uns durch dieſes Vorbild erwärmen und erheben, be—

wahren zumal Sie, meine jungen Freunde, dieſes Vor—

bild in Ihremtiefſten Herzen, wenn Sie nun hinweg

ziehen von dieſem Grabe ins friſche Leben hinaus, das

Ihnenjetzt noch ſo heiter entgegenlacht. Es wird auch

Ihnen eine Zeit kommen, da Siedieſes Vorbild brau—

chen können. Dannvergeſſen Sie nicht: wir leben in

einer leidenſchaftlich erregten, von Parteikämpfen zer—

riſſenen Zeit; das iſt wohl nie anders geweſen und wird

nie anders ſein, und wir wollen unsauch nicht darüber

beklagen, daß wir in dieſe Kämpfe hineingeſtellt ſind.

Sorgen wir nur dafür, daß wir imParteigetriebe nicht

Schadenleiden,nicht unsſelbſt verlieren, nicht untergehen;

ſorgen wir dafür, daß wir uns einen Charakter bewah⸗

ren, der durch beſtändige Zucht an dem eigenen Herzen

ſich das Pflichtgefühl läutertund den Sinnſchärft für

Gerechtigkeit gegen Freund und Feind, in allem Thun

und Laſſen. Nur werdaserreicht, der kann im Segen

wirken, und deſſen Andenkem wird auch eingeſegnetes

bleiben. Demhier die Erdedeckt, demiſt dasbeſchie—

den geweſen. Möge es auch uns zu Theil werden.


